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ts. Fortsetzung.) 
Als man endlich zu Hause ankam 

Und als er anfing. auf der-. Adjukans 
ist zu schalten, widersprach ihm in 

erkr Linie feine Frau. »Ich weiß 
nicht, was Du gegen Leuknani 
me haft, et ist ein sehr netter 

Mr Mensch. woblerzogen, mit ta- 

sen Manieren und durchaus be- 

scheiden in feinem ganzen Auftreten. 
Deren Du glaubst, er sei Dein Feind, 
so irtst Du Dich, er hat nur mit der 

allergrößten Anerkennung von Dir 
gesprochen-« 

»So, hat er das?«" böhnte der 

Hauptmann. »Der hat überhaupt 
nicht nöthig, iiver mich zu sprechen, 
am allerwenigsten meiner Frau ge- 
genüber-, das ist eine bodenlose Un- 

perschiimtheit von ihm. Was hat 
der mich zu loben, wie tommt der da- 

zui Das ist eine Arroganz, für die 

ich gar keine Worte habe, das werde 

ich mir morgen sehr energisch vers- 

bitten.« 
« 

»Das wirst Du nicht thun«, sagte 
seine Frau sehr ruhig. »Du wirst 
mich nicht bloßstellen und nicht ver- 

rathen, daß ich Dir iviedererzählte, 
was er mir sagte. Vor allen Dingen 
glaube ich, daß Du alle Ursache haben 
wirst, ihm sehr dankbar zu sein« 

Er lachte hellauf, aber er hatte da- 
bei die Empfindung, als wenn er 

ganz blaß würde. Sollte der Adju: 
tant seiner Frau erklärt haben, wie 
der geheimnißvolle Stöuk zusammen- 
hing? Nein, für so tattlos hielt er 

ihn denn doch nicht. So meinte er 

denn: »Ich Leutnant Böhme dank- 
bari Jch möchte nur wissen, wo- 

Wei« 
»Er hat mir erzählt, er wme ganz 

genau, wer den Vorfall in der Ka- 
fetne inszenirt hat. Es war ein 
Mann Deiner Kompagnie, der da 

glaubte, die Anziige gehörten Euch, 
bis sich dann herausstellte. daß das 
ein Jrrthum war. Da hat er sie 
denn schnell den rechtmäßigen Eigen: 
thiimern aus dem etwas ungewöhn- 
lichen Wege durch das Fenster zurück-: 
gegeben. Der Betreffende, der die 
Sachen nahm, hat bereits den Sach- 
verhalt zugegeben. Da nur ein Ver- 
sehen, keine böswillige Absicht vor- 

liegt, ist die Angelegenheit sitt das 
Bataillon damit erledigt, es wird 
keine Untersuchung veranstaltet und 
die ganze Sache wird einfach Mitge- 
schwiegen werden« 

»Gott sei Dant." Unwilltiirlich 
war ihm das Wort entsahren, aber 
kaum hatte er es gesagt, da that es 

ihm auch schon wieder leid. »Ich 
meine natürlich«, verbesserte er sich, 
«wie kommt der Adjutaut dazu, eine 
dienstliche Sache todtschweigen zu 
wollen? Wer gibt ihm das Recht 
dazu? Und vor allen Dingen, wes- 

wegen thut er eg? Glaubt er, mir 
damit einen Gefallen zu erweisen? 
Dienst ist Dienst, und wenn sich je- 
mand etwas zu schutden kommen 

läßt. so muß er auch dasiir bestraft 
werden, das ist meine Ansicht von 

der Sache.« 
Aber trotzdem er so schalt, hörten 

die Seinen doch nur allzu deutlich 
seine Freude heraus, daß der Vor- 
fall erledigt sei. Und er freute sich 
wirklich. Nur eins trübte ihm diese 
Freude: daß er seine Rettung aber-( 
mals dem Adjutanten verdantte.« 
Wie kam der Mensch dazu, ihn im-; 
mer zu schonen-C Liebte er etwa Nelly 
und wollte er ihn dadurch für seine 
Pläne günstig stimmen? Gab er das 

Geheimniß nur deshalb nicht preis, 
um ihn dadurch in der Gewalt zu 
haben und beständig eitlen Druck auf 
ihn ausüben zu können? Da tannte 
er ihn aber schlecht, er war unbestech- 
lich, er ließ sich von einer einmal ge- 
faßten Meinung durch nichts abbrin- 
gen, am allerwenigsten dadurch. daßt 
man sich ihm zu Dank derpflichtetr. 
So redete er sich denn immer mehr in« 
Zorn und Wuth argen Leutnant 
sühnte hinein, und selbst, als er sich 
endlich schlafen legt-, stritt er sich so- 

ctr im Traume mit ihm herum, und 

ging so weit, daß es so gar zu ei- 
nem Duell kam. Leutnant Böbme 
hatte den ersten Schuß und traf ihn 
in die Gurgel. Für einen Auaenblick 
hatte hauvtmann Mehring die Em- 
pfindung, als wäre er todt, dann aber 
fühlte er deutlich, wie ihm das Blut 
langsam die Brust hinabflosi. Un- 
willkiirlich faßte er nach dem Taschen- 
tuch, um das Blut zu stillen, und als 
er dabei wach wurde, merkte er, daß 
er. das Wasser-Uns das stets neben 
Sen auf dem Rachttisch siand umar- 
mrfen hatte und daft dieses ihm ne- 

rckde auf den entblsßten Hals gefallen 
Ist. 

Er stand auf, zündete ein Licht an 

und wechselte sein Nachtgewand 
Dann legte er sich wieder schlafen, 
aber während des Einschlafens dachte 
et besiäsdiw »Und so ’n Mensch 
W nun meiner Tochter den Hof 
— se ’s Mensch meiner Tochter —- 

« 

&#39;s Mensch meiner Tochter« und 
» W et so lange, bis er über-; 

M mehr dachte, sonder-s 
Mase- tvar. l 

S. K apite l. 

«Sie sind ja —« 

Der Hauptmann ber Landmehr 
Schrader ging in der höchsten Erre- 

gung im Bataillvnsbureau auf und 

ab, und jedesmal, wenn er an seinem 
Adjutanten voriibertanI, blieb er ste- 
hen und begann seine Rede von 

neuem mit den Worten: »Sie sind 
ja —« Aber weiter tam er nie, den-! 

eigentlich war er sehr zornig, aber 
wenn er das verfchnitzt lächelnde 
Gesicht des Adjutanten sah, dann 
tam auch er jedesmal in Versuchung 
zu lachen. Das aber wollte er nicht 
und so nahm er seine Wanderung 
denn immer wieder von neuem auf, 
vor allen Dingen aber auch deshalb, 
weil er fiir den Adjutanten nicht das 

richtige Wort sand. 
Endlich glaubte er es gefunden zu 

haben:: »Wisset! Sie, was Sie sind« 
Böhme? Ein Gauner.« 

Der machte feine tadelloseite Ver-— 
beugung. »Der Herr Hauptmann 
sind von einer Liebenswiirdigteit, die 
mich tief beschämt. Auf jeden Fall 
bin ich stolz und glücklich daß meine 
hervorragende Begabung endlich ein- 
mal die richtige Anerkennung sindet.·&#39; 

Der Hauptmann der Landwehr 
ging immer noch mit großen Schrit- 
en auf und ab. »Wie habe ich nur 

so bineiufallen tönnen!« 
Der Adjutant machte fein pfiffig- 

stes Gesicht. »Ja ja, Herr Haupt- 
mann, wir find eben auch nicht ganz 
unbegabt.«&#39; J 

»Das tvmmt mir beinahe auch tot 
vor, aber unter uns gesagt. eine ganz 
große Gaunerdande seid Jhr hier 
aus dem Bataillousbureau doch.«&#39; 

aDer Herr Hauptmann weiden 
doch das dem Herrn Hauptmann 
selbst unterstellte Bureau nicht so be- 
leidigen«, meinte der Adjutant an- 

scheinend ganz ernsthaft, »der Herr 
Hauptmann wissen doch. wir sind 
hier fleißige, aewissenhaite Arbeiter, 
denen das eigene Wohl und das Jn- 
teresse des eigenen Geldbeutels viel 
höher steht als das unserer Mitmen- 
schen. An unserer Stelle würden der 

Herr Hauptmann ebenso gehandelt 
haben, oder aber würden der Herr 
Hauptmann —« 

»Thnn Sie mir wenigstens die 
Liebe und sprechen Sie nicht immer 
in der dritten Person mit mir«, 
wehrte der Bürgermeister ab« »im 
Interesse der Disziplin und der Sub- 
vrdinatian mag das ja ganz richtig 
sein, aber gräßlich ist es auf alle 
Fälle.« 

»Ganz meine Ansicht«, stimmte 
der Adjutant ihm bei, »da stillt mir 
eben eine Geschichte ein, aber ,die ten- 
nen der Herr Hauptmann natürlich.« 

»Der Herr Hauptmann kennen gar 
keine Geschichten, der here Haupt- 
mann haben für so etwas gar tein 
Gedächtniß. der herr hauptmann 
würden aber die Geschichte, wenn sie 
gut ist, gern anhören, und der Herr 
hauptmann würden sich dann auch 
Mühe geben, sie nicht gleich wieder zu 
vergessen«, meinte der Bürgermeister, 
den Ton des Adjutanten Ilachah- 
mend. 

»Dann werde ich mir also nebst- 
sainst erlauben, dem Herr Haupt- 
mann die Anetdote zu erzählen· In 
einem Regiment hatte der neue 

Herr Oberst auf das strengte verbo- 
ten« daß die Unterosfiziere zu den 
Mannschaften »Du« sagten, und 
ebenso, daß diese die Vorgesetzten je- 
mals anders als in der dritten Per- 
son anredeten. Da geschah es aber 
trotzdem einmal, daß ein Unterossis 
zier das Verbot vergaß und zu sei- 
nem Putzer sagte: »Mein, hast Du 
mir meine Stiefel geputzt?« woraus 
Meter antwortete: »Den Unter-offi- 
zier. ich weiß nicht« wo Sie Ihre 
Stiesel hingestellt halten« Einen 
Augenblick stand der Unteroiiizier 
starr und sprachlos da, dann subr er 

mit einem wilden Schrei dem Mus- 
tetier Meier an die Gurgel nnd mit 
beiserer Stimme ries er: »Meier. Du 
himmelhund ich ermord- Dichts 
Wenn ich auch Du zu Dir faa!. bast 
Du deshalb noch lange nicht das 
Recht, mich Sie zu nennen." s 

»Nun müßte ich wohl eigentlichi 
lachen?« sragte der Bitrgermeister an-( 

scheinend ganz ernsthast. 
! Der Adjutant zuckte die Achseln: 
,,,Gott ossen und ehrlch gestanden, 
wäre es mir ja ganz lieb. Jch finde, 
man kommt sich immer graßlich 
dumm vor wenn man einen Witz er- 

zahlt hat und dann hinterher merkt, 
daß tein Mensch deswegen eine. 
Miene verziehn Schreckliches Gesl 
sühl.« 

«Beinalze so schrecklich, als wenn« 
man leider zu spät merkt, daß man 

sich hat dtipieren lassen« nnd wirt- 
ltch ärgerlich werdend, fuhr er fort: 
Herrscht-sum Ihr habt mir da wirt- 
lich was Schönes eingebrockt « 

.Schlucken Sie ei kennten herk 
hauptmann«, meinte der Adfutant, 
«,,ei bleibt Ihnen ja doch nichts an- 

deres übrig, und runtee bekommen 
werden Sie es schon. Jchaebe Ihnen 
Ue versicherung- tch dabe- schsn gen-. 
niedere M nutetschlucken mits- 

sen, als so ’n paar Luinpige eiserkse 
Fenstergitter.« 

»Miissen Sie aber einen guten 
Magen haben«, neate der Burgen 
meister. i 

»Habe ich auch. Wenn mal alle 
Stricke reißen lasse ich mich später 
mit dem sehen. Nur ein Glück, daß 
man ihn nicht mit Röutgcnstrahlea 
durch-leuchten tann — was da alles; 
zum Vorschein läine H entsetzlichLI 
Allein die ganzen Vorgesetzten, die 
mir im Maan liegen die reine Kein- 
servensabrik.&#39;· 

»Nun hören Sie aber. bitte. aus« 
fa?« schalt der Bürgermeister. «Aberl 
ernsthaft gesprochen. Böhme. Sie ha- 
ben mir da was Schönes eingeriihrt. 
Sie erzählten mir da, Sie brauchen 
an die Aasernensenster eiserne Git- 
ter -——« 

»Pardon. Herr Hauptmann«, ver- 

theidigte Böhme sich. »aus Den Ges- 
danteu haben Sie uns gebracht. Sie 
ganz allein.« 

»Na, schön, meinetwegen, aber Sie 
haben mich doch beredet, das Gesuch 
zu besürworten?&#39;· 

»Ganz selbstverständlich Herr 
Hauptmann. aber daß ich es that, 
war ja eigentlich ganz überflüssig, 
denn auch ohne meine Fürsprache hät- 
te« Sie doch sicher einen Gedanken, 
den Sie selbst aus die Welt setzten, 
warm befürivortei.&#39; 

»Wenn ich gewußt hätte daß wir 
die Gitter jetzt bezahlen sollen — 

ganz gewiß nicht« 
»Na daß wir sie nicht bezahlen, 

ist doch ganz klar. Wir haben does 
kein Geld." 

»Und wir erst recht nicht.&#39; 
»Aber die Stadt hat wenigstens 

Kredit, und den haben wir nicht mal. 
Uns pumpt tein Mensch war-, nnd 
das ist auch nur natürlich Der 
Reichstag streicht ja alles, was wir 
fordern, wer soll uns da noch bor- 
gen?« 

»Und wir können auch teine neue 

Anleihe aufnehmen, ohne daß uns 

hierzu von allen vorgesetzten Behör- 
den die Erlaubniß ertheilt wird. Sa- 
gar der Minister muß seinen Segen 
dazu geben« 

»Lassen Sie ihn segnen." 
»Ich muß Ihnen sagen. Böhme, 

Sie haben sehr schlau sein wollen 
und sind es doch nicht so ganz gewe- 
sen« Sie haben niich selbst übermen- 
pelt und das war nicht praktisch. Ali 
ich damals das Gesuch warm befür- 
wortete. glaubte ich, es ginge von der 

Garnisonvertvaltung an die Division 
»und von da an das Generallominan- 
do. Statt dessen ging es dirett an 

diejenigen Stadtverordneten, die den 
Mislitiiretat unter sich haben, und erst 
als diese mich wegen des Gesuches 
zur Rede stellten, war ich ganz über- 
rascht, das Schreiben in ihren Hän- 
den zu wissen und gab insolgedessen 
nicht die richtige Antwort. Das ist 
nun sehr schwer wieder gutzutnachen, 
ich werde heute in der Sitzung einen 
sehr schweren stame haben, und ich 
fürchte, man wird das Geld nicht be- 

willigen. Au sond bin ich ja auch 
dagegen« ! 

»Da5 machen Sie mit Ihrem eige 
nen Gewissen ab, Herr Hauptmann.s 
Nach meiner Auffassung müssen Sie 
das Geld heraus-rücken das sind Sie 
oern Bataillon und vor allem Ihrer 
jetzigen Stellung schuldig« 

»Meis; ich, weiß ich. Wenn das 

niedertrachtige Schreiben nur nicht 
den Vermert enthielte: »eilt sehr«. 
Gestern habe ich erst die Mittheilung 
erhalten, daß das Gesuch den Stadt- 
vervrdneien zugegangen ist, und heute 
muß ich es schon aus die Tagesord- 
nung seyen; lägen ein paar Tage da 

zwischen, so hätte ich diese wenigstens 
benutzen können, um die Gemüther 
dem Antrag geneigt zu machen. 
Wenn wenigstens der Stamme-nd- 
nete hupseld verreist wäret Es war 

seine Absicht, heute in Geschäften 
nach Hamburg zu fahren, er war 

auch schon von der Sitzung dispen- 
sirt, nun ist er geblieben, lediglich, 
um mir Opposiition machen zu tön- 
nen." 

Der Adiutant dachte einen Augen- 
blick nach, dann meinte er: »Ich 

»habe einen großartigen Gedanken.« 
«Und der wäret« 
»Wir müssen herrn Hupseld mill- 

tärsromrn ·machen.« 
»Wenn Sie weiter nichts wissen, 

brauchen Sie sich aus Ihre Idee nicht 
allzuviet einzabilden«. meinte der 
Bürgermeister enttäuscht. »Ist wird 
Iein Tauber hellhiirig, und viel leich-« 
’ ter wird ein Stummer ein berikhmier 
iVoltSredney als dass Hupseld seine 
Aversion gegen das Militiir ausgibt-, 

Aber der Adiutant ließ sich nicht 
irre machen. »Hu-seid ist doch reicht 
Er eiann doch einen Leutnant-erniih· 
ren 

« 

Der Bürgermeister war genau da- 
riiber orientirt, wieviel Einkommen 
ein jeder versteuerte. so sagte er denn- 
.Nicht nur einen« sondern sogar meh- 
rere.« 

»Um so besser. aber mehr als einen 
bekommt er nicht« 

»Und was soll er mit bemi« 
Der Mutant machte sein schlaue- 

"ites Gesicht- »Jhn als Schwieger-, 
sahn an seine Brust drücken« 

Der Bürgermeister Lacher hellani 
»Der driiett nicht.&#39;· 

»Und er drückt doch. Das lassens 
Sie nur meine Sorge sein. Wozu. 
hat denn der Mensch Feine schöne 
Tochter. wenn die nicht einen Ofti-i 
zier heirathen soll-Z« J 

Einmy Hunfeld galt ais das; 
schönste Mädchen der Stadt, fis war! 

groß und schlant. mit kinem getadezui 
tinssisch geschnittenen Gesicht, mits 
großen dunklen Augen und dichternj 
tiefschwarzen Haar; sie ging stets ent- 
zückend angezogen. und ihre Erschei- 
nung erregte. wo sie sich auch nur se- 
hen ließ, große Bewunderung Gern 
hätten die jungen Lentnants es ge- 
sehen. wenn sie in den Ofiiziersfainis 
lien vertehrt hätte, um dadurch mit 
ihr in Berührung zu kommen. aber 
der alte Oupiellx der ein Selimades 
man war nnd sich erst vor einigen 
Jahren von seinem Geschäft zurück- 
aezogen hatte. fühlte sich in den Krei- 
sen nicht wohl, er gehörte der nach sei- 
ner Meinung nicht hinein, nnd so 
duldete er es auch nicht, daß seine 
Tochter dort versehrte Nur bei 
Wohlthatigteits Veranstaltungen 
im Winter aiii der Eisbahn nnd bei 
ähnlichen Gelegenheiten lain sie mit 
den Ofsizieren iii Berührung. 

,,,Na hören Sie, Böhme, wenn Sie 
das Kunststück sertig dringen ——" 

»Ich bringe es srtig&#39;«, gab der 

ruhig zur Antwort. »Eigentiich wäre 
es ja meine Ausgabe der jungenDaine 
seldst den Hof zu machen und durch 
diese erzieheiisch und veredelnd aiii 
den Vater eiiiwirten zu lassen, aber 
mir sind ja schon die Hände oder ricky 
tiger gesagt mir ist ja schon das Herz 
gebunden. Ade r ich weisz einen ande- 

ren, den ich ins Vordertrefsen schicke 
den guten Konnriy.&#39; 

Warum gerade den?« fragte der 

Bürgermeister-. 
Böhiiie hütete sich ch, den wahren 

Grund anzugeben, sondern sagte 
nur: »Er ist der einzige der reich ist, 
da kommt der Vater nicht gleich aus 
den Verdacht, daß der Courmacher es 
etwa nur aus das Geld seiner Toch- 
ter abgesehen haben lönnte. Davon 
aber ganz abgesehen, halte ich Konn- 
tih auch in anderer Hinsicht sur den 

geeignetst:n. Aber über das Wa- 
rum und Wieso schwieg er sich auch 
dieses Mal aus-. 

, »Und was soll das Ganze 
nühen?« 

Ader herr Hauptmann, die Sache 
ist doch surchibar einfach. Sie wer- 

den Jhren ganzen Einfluß dahin gel- 
tend machen, dasz unser Gesuch heute 
Nachmittgg nicht definitiv abgelehnt, 
sondern einer Kommission zur Prü- 
sung überwiesen wird. Diese Kom- 
mission muß sich dann mit dein Ba- 
taillon in Verbindung sehen, und das 
Bataillon bin in dein Falle ich· Na, 
und wenn ich die herren erst hier 
habe, werde ich ihnen schon einen 
Vortrag hatten, und vor allen Din- 
gen werde ich ihnen ein Frühstück 
vorsehen, ein Frühstück —-« und et 

schnalzte schon jetzt mit der sung-:- 
»Was ich den beeren vorsehe, weiß 

tich natürlich noch nicht«, fuhr er nach 
einer kleinen Pause fort, »aber da es 

aus Bataillonsuntosteii geht ioerde 
ich mich nicht lumpen lassen da tön- 
nen die herren sicher sein, in der hin- 
sicht nehme ich es ebenso wie in jeder 
kanderen mit der Ersüllung nieiner 
Dienstobliegenheiten sehr genau wie 
Les in den Kriegsartiteln heißt. Und 
Hin der Zwischenzeit muß Lonnrih 

schon seine Schuldigteit gethan haben. 
fund wenn der Vater dann von mir 

Ientziiat ist —-- und er wird von mir 
lentziiat sein, Herr hauptmann, das 

sweiß ich heute schon ——« und wenn die 

s Tochter dann von Konnritz entzückt ist, 

tdann ist alles in schönster Ordnung. 
»Da schlage ich drei Fliegen mit einer 
Klappe: der Stadtverordnete Hupseld 
wird ein begeisterter Anhänger des 
Militarismus- Fräulein Emmh und 

Ilionnritz werden ein »zörtlich liebend 
Paar« und das Bataillon betommt 
seine eisernen Fenstergitter. Und nun 

iaeben Sie einmal der Wahrheit die 
Ehre, Herr hauptmann, haben Sie 
schon jemals einen solchen Adsutanten 
geseben ,wie ich es bin? haben Sie 
es überhaupt stir möglich erhalten, 
daß es einen derartigenAdjutanten 
geben tönnte2« 

Der war von allen Plänen. die 
Höhme da entwickelte, svollständig 
überrascht, und so entsprach das 
Rein«, das "er jetzt sagte, denn auch 

feiner vollsten Ueberzeugung Aus 
der anderen Seite belustigte ihn 
sobmez Fröhlichkeit, und so meinte 
er denn: »Der himmel erhalte Ih- 
nen Ihren Glauben an sich selbst.« 

»Das wird er schon thun«, meinte 
Böhme, »sonst erhalte ich mir diesen 
Glauben einsach selbst. Denn wenn 
man als Ossizier nicht von seiner 
eigenen Unsehlbarteit überzeugt ist, 
wer soll ei denn sein? Etwa die 
Uorgesestenf Jn deren Augen sind 
wir subaslternen Wesen doch auch in 
geistiger hinsicht nur ganz minder- 
wertbige Geschöpfe. Ein Adiatant 
bildet darin-· ja gewissermaßen eine 

riihmliche Ausnahme, aber ewig be- 
tleivet man diese Vertrauensstellungen 
ja nicht ,dann wird man wieder ein 

ganz gewöhnl rches Herdenthier das 
srthich aus ver Weide ich meine anf 
dem großen Exerzierplatz herum- 
hist-its- 

»Sie sind ja heute in einer meet- 
wiirdin guten Stimmung«, meinte der 
Bürgermeister. der seinen Adjutanten 
in der Zeit, da sie zusammen arbeite- 
ten, wirklich in sein Herz geschlossen 
hatte. »Nun aber lassen Sie uns 
schnell zu Ende regieren, denn ich 
möchte bald nach Haus.« 

So wurde denn in aller Eile das 

Nothwendigsie erledigt, und als der 

Bürgermeister in seiner Wohnung 
ankam war es noch zwanzig Minu- 
ten vor der Essenszeii. 

,,Jmmer unviinitlich«« schalt Frau 
Briimnier in ihrer Küche. »Entw- 
der kommt er zu spät oder zu früh. 
Na, sur mich ist es ja ein Glück. das; 
ich nicht mit ihm verheirathei bin. 
aber siir ihn selbst ist es in mehr als 
einer Hinsicht ein Jammer was 
könnte aus dem nicht noch werden 
wenn er in die richtigen Hände käme, 
vor allen Dinge n wenn er Pünltlich 
teit lernte? Aber so geht er seinem 
geistigen und körperlichen Verfall ent- 

gegen." 
Seitdem der Bürgermeister neulich 

Abend überhaupt nicht zum Essen 
getommen war· war er file Fraui 
Briirnnier vollständig Luft. Sie er-s 
trug seine Nähe nur noch, weil er ihr; 
schlisßlich das Wirthschastsgeld gab,i 
von dem sie lebte nnd von dem sieJ 
ihre Ersparnisse machte, aber im 
übrigen war sie mit ihm fertig, und: 
zwar vollständig Gerade an dein! 
Abend hatte sie siir ihn ihr Lieblinge-j 
gericht gemacht, einen FischpuddingH 
und daß sie den niin ganz allein 
hatte ausessen iniissen, erfüllte sie; 
schon deshalb mit Zorn, weil die Por-( 
tion selbst siir ihren Appetit zu groß 
gewesen war, sie hatte die ganze 
Nacht Magentchinerzen gehabt, und 
die hatte sie ihm noch nicht verzieheni 

Sie tieß sich überhaupt nicht mehri 
ichs-» spimiv ne mit ihm Arbeit fes-I 
tig war, saß sie entweder in ihremi 
Zimmer und nahte, oder sie machte 
Besuche. So blieb sie auch heute uns 

sichtbar, und das war dem Bürger- 
meister in mancher Weise ganz lieb» 
da brauchte er sich wenigstens nicht 
schon vor seiner Siyung zu ärgern. 
degin davon. daß er dort mehr als 

Verdruß haben würde, war er über- 
zeugt. — 

Um dieselbe Stunde, als der Bür- 
germeister sich ins Rathhaus begab, 
urn dort den Streit auszufechien, 
unternahm Böhine mit dem guten 
Konnrih einen Spazierritt. Böhnie 
ritt eines der Pferde des Major61 
von Gebhard, während er sein eige-» 
nes Thier an Konnrisz gegeben hatte.! 
Gern hatte er es nicht gethan, denn? 
obgleich Konnritz eine tadellose Mit-« 
hose und wirklich hervorragend schöne 
Neitstietel besaß, war er tein großer 
Reiter. Um möglichst elegant zu 
Pferde auszusehem torrigirte er 

selbst alle fitns Minuten seinen Sitz 
und seine Zügelhaltung und er machte 
dadurch jeden Gaul nur nerviis. 
Wenn Böhnie ihn trotzdem heute 
Mittag zu einer Reitpartie aufgefor- 
dert hatte, so besaß er dasiir gewich- 
tige Gründe« er wollte ihn auf den 
Gedanken bringen. Fräulein Hupseld 

sdie Cour zu machen, erstens-, damit 
isonnritz glücklich würde, zweitens-« 
uin den alten Hupield zu bekehren, 
und vor allen Dingen, damit Konn- 

»ritz ihrn bei seinem Werben urn Nellh 
nicht mehr im Wege stände. 

So tradien ne dxnn setze im rang- 
famen Tempo durch den schönen Bus 
chenwald dahin, aber Böhme zerbrach 
sich vergebens den Kon darüber, wie 
er das Gespräch anf Fräulein Emsny 
bringen könne, ohne daß der andere 

gleich die Absicht merkte und veritiinmt 
würde. Einmal hatte er den Anlauf 
genommen, das Gespräch auf die jun- 
gen Mädchen im allgemeinen zu brin- 
gen, aber Konnrin hatte abgelehnt 

»»Lassen wir das jetzt· Wenn wir 
wirklich fo dumm sind, wie man offi- 
ziell behauptet, können wir nur über 

; drei Dinge reden- überPierde, Frauen 
und hunde. Unfere Göule und unfere 
hunde haben wir ja, nun hier« aber 
wenn wir jeyt auch noch die Frauen- 
froge erledigen, dann verausgaben 
wir uns geiitig ja vollständig, dann 

wissen wir ja gar nicht, wovon wir 
deute Abend reden sollen. Nebenbei 
bemerkt: Sie wissen doch. daß Sie 
zum Abendeffen mein Gast sind?« 

Reine Ahnung. Wie kommen Sie 
denn darauf?« 

»Wie kommen Sie denn darauf, 
mich hier zum Reiten einzuladen? 
Eine Liebe ift der anderen werth, es 

gibt Erdbeerbowle.« 
Hoffentlich auch genug.«-« 
»Es langt, beruhigen Sie fich. Jch 

kenne ja Ihren persönlichen Durst, 
den habe ich mit zwei multiplizirt 
und dann noch freiwillig zwei Pfund 
Erdbeerem vier Flaschen Sekt und 

ochi Ilafchen Mofel zugegeben —- 

Jhr werdet fchon nicht durften.« 
»Und wer kommt noch außer mir?« 

s »Wer Luft hat. Jch habe im Ka- 
sina Manne gemacht, daß ich heute 
Abend eine offene Hausthür Und 
einen mit zahllosen talten Gerichtet 

ist-deckten Tisch habe. Wer tatnnix 
i«ver tomint. Hoffentiich wird es ge- 
imüthtich werden Wir haben ja 

morgen, Gott sei Dant, erft um sie- 
ben Uhr Dienst, da tann man ja bis 
um sechs schlafen, das isi ja eine 

Ewigkeit.« 
, 

»Das kommt darauf an. wann 
» man zu Bett tammt", meinte Böhme. 
s Der andere schüttelte den Kopf. 
HWann ich mich schlafen lege« ist mir 

Iganz gleichgültig, siir mich tonimt es 

Inuk darauf an, wann ich aufstehen 
-inuß. Wenn der Bursche mich Mor- 
gens um drei-weitt, bin ich immer 

;todtkniide, selbst wenn ich Mittags 
unt zwölf schlafen gegangen bin. aber 

Morgens um sechs bin ich total wach. 
namentlich im Sammet, feil-sc wenn 

ich noch gar nicht ini Bett war." 
»Da denke ich doch anders, ich 

brauche viel Schlat." 
»Weil Sie den ganzen Tag lnnter 

Jbren Akten seyen nnd sich die Finaer 
labm und krumm schreiben. Treiben 
Sie Sport wie ich lieber Freund, das 

erbält frisch da bleibt man gesund 
Spielen Sie mal jeden Tag zwei 
Stunden Tenniiz ich sage anew 
wenn Sie io dahinlaufen. um den 

Ball abznianaem oder wenn Sie den 

Ball mit starker Hand ichleudern -—-« 

Jn feiner Lebhastigieit hatt-e Konn- 

ritz seine Worte mit den entsprechen- 
den Gesten begleitet, er hatte mit sei-· 
nen Beinen Sprungiibungen gemacht 
und mit seinen Händen, die die Zügel 
hielten, in der Lust herumgefuchtelt. 

»Sie, lassen Sie das liebet«, mahn- 
te Böhme. »Mein Gaul ist lein Ten- 
nispierd wenn Sie noch lange solche 
Kunststücke aui ihm machen, dann 
bockt er." 

Und so unrecht hatte Böhme nicht, 
der Gaul, der einen sehr ruhigen 
Sis und eine iebr tuhiar hand ge- 
wohnt war, wurde nerviis und tän- 

zelte bin und ber, aber schließlich de- 

rubiate er lich doch wieder. Fiir 
einen Augenblick hatte Konnt-iß Angst 
gehabt ,er fürchtete viel weniger, her- 
unter zu fallen. ais sich dabei zu bla« 
miten, aber jetzt« wo das Pferd wie- 
der in den langsamen Trab zurücksieL 
wurde er wieder ruhig. Eine ganze 
Weile ritten sie schweigend nebenein- 
ander der. dann meinte Konnritz 
plötzlich: »Ich werde nächstens doch 
mal beiratben." 

Böhme blickte aanz überrascht ani- 
..Wie kommen Sie sdenn mit einem 
Male auf den Gedanken? 

Der andere machte ein ganz er- 

stauntes Gesicht. »Na, irgendeinen 
Gedanken muß der Mensch doch ha- 
ben. wenn er denkt· Und ein den- 
kender Mensch dentt doch immer." 

Fortsetzung folgt) 
..---- 

VIII siielsektis0. 

—
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Tie soeben erschienene März-Ausgabe 
der ..T-eutschen Haitoskatt". Miltvaulee. 
Wien reilit sieh in der tlluostattung sowohl 

,nk8 im Inhalt ihren Vornånnertnnen in 

stoiirdiger Weise an. Vorn Jntialt lieben 
inne hervor eine tveitcre der interessan- 
ten Reiseschilderungen von Manna Even- 
lin Jn dieser siilirt sie uno aus Vermui 
dakz malerisetieo Jnselreich und erzählt 
in ihrer sesselnden Weise von dein Leben 
nnd Treiben der Bewohner dieser schönen 
Inseln. Dann regt zum Nachdenken an 

ein iein durmdnehter Artikel von Gesinn 
von der Lititit, iiber die Dankbarkeit der 
Minder Ptn Erzählungen bietet eine 

weitere Fortsetzung deo Nonmns »Tons» 
und Schatten&#39;·, von Wilhelm Jensem und 
»Die ztriihe«. eine Erzählung nnd dein 
Leben. von Elisabeth Berg. sowie start 
tiaussniaiiii’6 Striimvse, einer wahren 
Begebenheit nacherzälilt, interessanten 
Lesestoii für manche Stunde Die reich- 
lmktig illustrirte Chronik der Zeit berich- 
tet von den neuesten Zeitereinnissen and 
den verschiedenen Welttheilen Ferner sliietet die Nummer eine reiche Iii e von 
Anweisungen und prattischen Roms-blö- 
qen tiir Haus und Herd, qesundheitliche 
Winke, Nathseliläge siir Frauen- und 
Kinder-modern allerlei site Oediehts und 
Liedersreunde nnd einen reichhaltrgen, 
interessante-: Brieslosten 

Dak- Knnitzer Tageblntt schilderte 
in No. 21 das strönungs- und. Or- 
denssest: »Die Pagen in ihren roten 
Rocken und Spitzeniobet und Galan- 
teriedenen stellten sieh hinter die Stüh- 
le der Fürstlichteiten.« — Man hatte die 
magerstenPngen ausgesucht, sonst hät- 
ten sie in den Galanteriedegen nicht 
Platz gesunden. 

II II I 

Carnegie hat sieh bereit erklärt, siir 
Diinetnarl einen heldensonvs in iihe 
von 8100900 zu stiften. Für an re 

Länder hat er es nicht unter einer 
Million getan. Sollte ihm anrende 
das Kleingeld inan werden, oder 
glaubt er, da die dönisehen hell-en 
bescheidener o s anderswo smdt 

c I i 

Jn Portugal haben sie wieder ein- 
mal eineVerschtviirung zum Sturz der 
neuen Regierung entdeckt. Ganz tote 
unter dem alten Regtinr. Da hatte 
die Regierung vor lauter Verschwö- 
rungtmtdecken die eine nicht bemerlt, 
die ihr selbst den Hals brech. 

i i ·- 

Aus hundert Beneidete kommt kennt 
ein Beneidenssverter. 


